Der Bann
Von Johannes Römer

Der Bann er hält mich fest umschlossen,

er wird sich lösen nimmermehr.

Kein flüchtig Ding ward da errungen

von seines gleichen ungefähr.

Der leibe Macht vesetzet Berge,

drum kann ich da nicht wiederstehn.

Vor diesem rätselvollen Werke,

in dem Ich nur kann Wunder sehn.

Was kann nur gleich sein diesem Streben

der grossen reinen Himmelsmacht.

Nach ewig hingegebenen Leben

das erst entfaltet seine Pracht.

Ewig, oh du Wunderbare,

will ich glauben dir vertraun.

Und auf deines Herzens wahre

gründigkeit mein LEben baun.

Kein besserer Platz ist mir zu finden,

als deiner Treue tiefe Gründen

denn ein loses Sandgefüge

ist deiner Art ein fremdes Wesen.

Las gemeinsam uns beginnen,

fröhlich hier zu Werke gehn.

Und mit all den edlen Sinnen,

beider Geister beizustehn.

Jeden Lebens Sturm zu zwingen,

beugen vor unser eignen Wille

dies gemeinsam zu erringen

schaun wir ebnen Wegs dem Ziele.
Gefunden bei www.kurze-liebesgedichte.net 

